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Tn  meinem  Aüffatze  über  die  jetzigen  Reformen 
in  der  Mineralogie  habe  ich  verfchiedenes  nur  fo 
gelegentlich  berührt,  über  welches  ich  mich  gern 
etwas  umftändlicher  erklärt  hätte.  Allein  ich 
mufste  befürchten,  dafs  der  Hauptfaden  hiedurch 
noch  mehr  würde  zerriJTen  werden,  als  es  ohnehin 
fchon  gefchehen  ift;  und  durch  Zufätze  läfst  fich 
diefes  leicht  nachholen. 

Es  dürfte  manchem  doch  auifallen,  wie  ich  es 
wage,  hier  von  Meinungen  abzugehen,  die  einige 
unferer  gröfsten,  zum  Theile  noch  lebenden  Ge- 
lehrten, bisher  geäufsert  haben.  Allein  gerade 
meine  aufrichtige  Verehrung  gegen  diefe  Männer 
macht  mich  dreift  genug,  um.  frey  und  offen  mit 
meinen  Zweifeln  hervorzutreten.  Denn,  nie  wird 
man  ein  Beyfpiel  aufweifen  können,  felbft  nicht' 
in  der  Theologie,  wo  der  wahrhaft  grofse  Mann 

A3  nur 
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nnr  blinden  Glauben  filr  feine  Meinung  gefordert 
hätte.  Vernunft-  und  Seelen -Defpotie  ift  ohne 
Ausnahme  nur  Zuflucht  des  Schwächlings,  der, 
feiner  Blöfse  bewufst,  fich  folcher  Mittel  bedient, 
tim  feine  Schande  zu  decken,  oder  unredliche  Ab- 
' lichten  zu  erreichen. 

Ich  bitte  daher  jene  grofsen  Männer,  wenn  £e 
ca  überall  der  Mühe  ttterth  halten,  mir  aufrichtig 
zu  Tagen,  wo  ich  irre.  Gewifs  niemand  kann  da, 
wo  er  überwiegende  Gründe  findet,  dankbarer  zur 
gegenfeitigen  Meinung  übergehen,  als  ich. 

Und  gefetzt,  felbft  nach  ihrem  UrtheÜe,  hätte 
ich  in  manchem  recht,  wo  ich  von  dem  abwelche> 
was  fie  bisher  behauptet  hatten,  fo  weifs  iCh  mich 
doch  zu  befcheiden,  dafs  nicht  fowohl  mir,  als 
vielmehr  ihnen  nur  das  Verdienft  von  dieler  belTe- 
ren  Meinung  gebühre.  Denn  oline  ihre  Vorar- 
beiten, wäre  ich  gewifs  nie  im' Stande  gewefen, 
diefe  beflere  Meinung  aufzufinden. 

Wenn  ich  bey  der  Kunft,  wie  die  Alten  in  Stein 
und  Glas  fchnitten,  mich  etwas  länger  verweise 
»Is  ich  es  follte,  fo  bitte  ich  nft  voraus  deshalb 
' • . um 
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am  Nachficht.  Diefe  Kunfl:  hatte  von  jeher  etwas 
{o  äufserfi:  anziehendes  für  mich,  dafs  ich  das  Ver-* 
gnügen  davon  zu  reden,  mir  nicht  fo  leicht  Ver- 
lagen kann. 

üebrigens  laffe  ich  die  Zufatze  blos  in  der 
Ordnung  folgen,  als  meine  Abhandlung  hiezu 
die  Gelegenheit  giebt. 

S*  38. 

Aufser  Caryopkilus  und  Chriß,  fagen  es  auch 
^ohn  Hill  in  feiner  Hiß.  of  Fofßls.  London,  1748. 
ft.  499.  Fhndes  da  Coßa  in  Hiß.  of  Fofßls.  Lon^ 
don,  1757.  p.  27Ö;  ja  fogar  fchon  Boethts  de 
Boot.  Lugd.  Bat.  1647.  p.  506.;  dafs  der  Ita- 
liener Granito  roffo  delle  Gugli&  der  wahre  Syenit 
fey. 


S.  4a. 

Die  Erörterung  der  Frage,  ob  Nordens  oder 
Pocockes  Meinung  von  Memnons  Bildfäule  die 
richtige  fey,  kann  zwar  nicht  das  mindefie  bey 
jener  Frage  enfefcheiden,  ob  nemlich  die  Sfeeinarfc 
5er  Pyramide  Bafalt  ift  oder  nicht.  Damit  man. 
aber  nicht  glaube,  dafs  ich  nur  willkührlich  von 
‘ A4  poco-» 
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Pocockes  Meinung  abgehe,  fo  will  ich  doch  einige 
von  meinen  Gründen  hier  angeben. 

Zuerfl:  alfo  bemerke  ich,  dafs  es  ganz  imrichtlg 
fey,  wmnn  Pococke  die  Entfernung  feines  Memnons 
von  Nordens  Bildfäule,  durch  einen  nur  fchwan- 
kenden  Ausdruck,  auf  eine  (Englifche)  Melle  an- 
giebt.  Schon  die  ländliche- Vorftellung,  die  uns 
Norden,  Tab.  CX.  von  diefer  Gegend  mittheilt, 
verräth  es  deutlich  genug,  dafs  Pocockes  Angabe 
Unrichtig,  und  bey  weitem  zu  grofs  fey.  Am 
licherften  aber  entfeheidet  hier  Nordens  genaue 
Meffung,  nach  welcher,  auf  dem  GrundrilTe  Tab. 
CXIII  und  dem  beygefügten  Maafsftabe,  Pocockes 
Memnon,  von  Nordens  Bildfäule,  nicht  weiter  als 
nur  dreyhundert  Schritte  entfernt  ift. 

Ferner  erzählt  Philoßratus,  dafs  nahe  bey  Mem~ 
nons  Bildfäule  Hermen  ftänden,  die  theils  durch 
die  Zeit,  theils  durch  Gewalt  fehr  gelitten  hätten ; 
«lufserdem  aber  wären  Ueberrelle  eines  Tempels 
und  Forums  dabey  befindlich.  Diefes  alles  findet 
fich  nun,  nach  der  CXII  Tafel  im  Norden,  unläug- 
bar  neben  Nordens  Bildfäule;  nur  mufs  man  untd? 
diefen  Hermen , picht  gerade  Merkurialifche  Statlien 

itn 
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im  griechifchen  Style  erwarten  wollen , fondern 
wie  billig,  in  alt  - ägyptifcher  Manier. 

j 

Nicht,  als  ob  ich  alle  Klötze,  alle  Hermen,  die 
keinen  Kopf  haben,  und  die,  wie  unfere  Fröram- 
iinge,  Hypocriten  und  Tartüffen,  die  Hände  kreuz- 
weife auf  der  Bruft  zudimmenfchlagen,  für  ägyp-r 
tifche  Hernien  hielte.  Es  giebt  der  Hermen  viel 
und  mancherley.  Auch  blofse  Klötze,  die  nie 
einen  Kopf  hatten.;  nur  Schreckbilder  für  Kinder 
und  Sperlinge;  ein  Bemerkungs  - Zeichen,  für  Rei- 
fende; übrigens  aber,  völlig- unbedeutend  und  un- 
brauchbar. Denn  to  erklärt  Siiidas  aus- 

•drücklich  durch  Kidog  fJi.fy.<gog,  und  XiSog 

■durch  KSeg.  Jetzt  würde  man  diefes 

am  richtigften,  durch  einen  vierkantigen,  vierfchrö- 
tigen,  fchwerfälligen  Klotz  ausdrücken  können. 

Beym  Horden  beweift  aber  die  CXII.  Tafel, 
dafs  diefe  ägyptifchen  Hermen , vormahls  zuverr 
läfsig  Köpfe  hatten,  und  noch  jetzt  halten  fie 
etwas  in  ihren  kreuzweife  auf  der  Bruft  zufam- 
mengefchlagenen  Händen , was  einem  Mercurius- 
* Stabe  nicht  fo  ganz  unähnlich  fteht.  Neben  Po- 
cockes  ßildfäule  ift  aber  von  alle  dem  keine  Spur 

As  z^ 
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zu  finden,  nicht  einmal  Ueberrefie  von  ähnliche» 
Anlagen. 

Noch  fagen  es  Strabo,  Paiifanias  und  ^msnat 
fehr  beftimmt,  dafs  von  Memnons  Bildfäule  der 
obere  Theil  abgefchlagen  fey  und  auf  der  Erde 
liege.  Eben  diefes  trifft  wieder  genau  an  iVor^ 
dens  Bildfäule  zu,  nicht  aber  an  der  Pocockefchen. 
Um  diefen  Zweifel  zu  heben,  wird  zwar  von  eini^ 
gen  angenommen,  Pocockes  Bildfäule  könne  reftau-» 
rirt  feyn.  Allein  zu  gefchweigen,  dafs  lieh  hie- 
von auch  nicht  die  mindefte  Nachricht,  nicht  ein- 
mahl einige  Anleitung  dazu  findet,  fo  widerfpricht 
vielmehr  die  jetzige  Befchaffenheit  vom  Pococke- 
fchen Colofs,  durchaus  einer  Reftauration.  Dio 
Stelnfcheidungen  die  Pococke  auf  beyden  Vor- 
ftellungen  angiebt,  waren  wohl  gewifs  die  erften 
urfprünglichen  Lagen  der  Steine , auch  konnten 
diefe,  bey  der  gewaltfamen  Zerfchlagung  von  Mem- 
fions  Statue,  gewifs  nicht  fo  regelmäfsig  gerathen, 
als  fie  in  Pocockes  Zeichnung,  Tab.  36.  u.  37. 
S.  102.  u.  103.  angegeben  find,  und  nach  Tab. 
CX.  im  Norden  viel  Wahrfcheinlichkeit  für  fich 
haben.  Es  würden  auch,  wenn  dielh  Steine  Ib 
yiele  Jahrhunderte  niedergeriffen  da  gelegen  hät- 
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ten , die  Fugen  weder  fo  genau  auf  einander 
paffen,  noch  die  HIerogl3'phen  der  Rückfeite  fo 
vollftändig  erhalten  da  liehen,  ja  hin  und  wieder 
würden  gewifs  fremdartige  Steine  mit  eingeflickfe 
fejm,  lim  das  Fehlende  zu  ergänzen.  Sollte  diefe 
Bildfäule  auch  wohl  fo  ängftlich  haben  reftaurirt 
werden  können,  dafs  dennoch  hiedurch  kein  Un- 
terfchied  gegen  die  unmittelbar  dabey  Hebende  Bild- 
fäule zu  bemerken  wäre,  die  hoffentlich  doch  nicht 
auch  reftaurirt  fejm  foll  ? Ueberall  war  diefe  Re- 
ilaurirung  kein  fo  geringes  Unternehmen ; und 
hätte  es  dennoch  ftatt  gefunden,  fo  würden  licher- 
llch  die  Hauptbefchädigungen , die  lieh  hin  und 
wieder  an  diefer  Bild  faule  finden,  mit  ergänzt  feyn, 
befonders  am  rechten  Arme,  Tab.  CX  und  CXI  im. 
Norden.  Und  gefetzt  endlich,  es  fey  gefchehen  ;^ 
follte  wohl  aJsdenn  der,  der  diefes  ausi?-eführt 
hätte,  feinen  Namen  und  diefe  That  nicht  ungleich 
eher  durch  eine  Infchrlft  an  diefer  Bildfäule  ver- 
ewigt haben,  als  die,  welche  nur  den  dumpfem 
Laut  derfelben  gehört  hatten  ? Die  vielen  hier 
fchon  vorhandenen  infehriften  hätten  ihn  ja  von 
felbft  daran  erinnern  und  dazu  auffordern  müffen. 
Die  ganze  Rückfeite  des  Fufsgeftelles  war  übej'dem 
noch  unberührt, 


Ueber- 


Ueberdem  verfichert  Philoßratns , dafs  diefe 
Bildfäule  aus  einem  fchwarzen  Steine  verfertigt 
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fey,  und  Plinhis  ^ dafs  die  Steinart  derfelben  mit 
einer  andern  Steinart  fehr  Ubereinkomme,  welche 
die  Farbe  und  Härte  des  Eifens  hätte.  Nordens 
Bildfäule  ift  nun  fchwarzer  Granit;  der  Pocockefche 
Colofs  dagegen  eine  nicht  fondertich  harte , mir 
wenig  harte,  vielmehr  ziemlich  weiche  rothbräun- 
liche  Steinart. 

Die  Infchriften  endlich  an  Pocockes  Bildfäule 
beweifen , wenigftens  nach  meiner  Ueberzeugung, 
gerade  gar  nichts.  Auch  nicht  eine  von  allen  In- 
fchriften, ' die  fich  zum  Theile  noch  entziffern 
laffen,  fagt,  dafs  man  eben  von  diefer  Bildfäule 
den  Laut  gehört  habe.  Es  ift  immer  nur  eine  ganz 
allgemeine  Nachricht.  Audiui  Memnonem:  Audit 
Meninonem  u.  f.  w.  heifst  es.  Es  ift  alfo  nichts 
mehr,  als  nur  ein  öffentliches  Zeugnifs  von  dem 
fo  auffallenden  Wunder,  welches  man  in  diefer 
Gegend  erlebt  hatte.  Allein  die  Römer  und  Grie- 
chen hielten  es  für  ein  fo  ehrenvolles  Abentheuer, 
für  ein  fo  glänzendes  Unternehmen,  wenn  fte  nach 
Aegypten  gereift  waren  und  den  Laut  von  Metn^ 
pons  Bildfäule  gehört  hatten,  dafs  fie  diefes  auch 
- gern 
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gern  noch  der  Nachwelt  von  fich  wollten  wiffen 
laflen.  Dies  beweifen  nicht  allein  fchon  diefe  In- 
fchriften,  fondern  auch  Tacitiis,  wenn  er  Lib.  IT. 
Annal.  c.  6r.  erzählt:  Ceterum  Germankus  aliis 
qiioque  miraciills  intendit  anitmim  , quorum  prae~ 
cipiia  fitere,  Memnonis  faxea  effigies,  vhi  radiis 
folis  i&a  eß,  vocateni  fonum  reddens.  Man  verfetze 
fich  alfo  nur  auf  einen  Augenblick  in  jene  Gegend, 
und  prüfe  lieh,  wohin  man,  bey  einer  folchen 
Stimmung  der  Seele,  wohl  feinen  Namen  würde 
eingegraben  haben,  wenn  man  nemlich  die  Abficht 
hatte,  dafs  er  für  die  Nachwelt  auch  ficher  erhal- 
ten w'erden  follte.  Ich  bekenne  wenigüens , dafs 
ich  alsdenn  ganz  zuverläflig,  weder  Nordens  nie- 
dergeworfene Bildfäule,  die  überdem.ein  eifenhar- 
ter  Granit  iH,  noch  die  dabey  flehenden,  mit  Eie- 
roglyphen  durchaus  überzogenen , ebenfalls  auö 
Granit  erbaueten  Ruinen,  hiezu  würde  erwählt 
haben , fondern  ‘ ficherlich  den  nur  dreyhundert 
Schritte  davon  flehenden  Colofs.  . Denn  die  Eitel- 
keit, feinen  Namen  hier  auf  die  Nachwelt  zu  brin- 
gen, konnte  in  diefer  ganzen  Gegend  gewifs  nir- 
gends fo  ficher  und  fo  leicht  befriediget  werden, 
als  gerade  nur  an  der  Pocockefchen  Rildfäule.  Dies 
war  das  einzige  hier  noch  völlig  erhaltene  Denkmal. 

Ein 
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Ein  Colofs  der  erften  Gröfse,  der  über  die  eanz« 
Gegend  zu  herrfchen  fehlen;  der  nur  dreyhundert 
Schritte  von  Memnons  Bildfäule  entfernt  war; 
von  dem  man  mit  Gewifsheit  vorausfah,  dafs  jeder 
Reifende,  der  Memnons  Bild  faule  befuchte,  fchlech- 
terdino;s  auch  diefen  Colofs  mit  Aufmerkfamkeit 
betrachten  würde ; der  aus  einer  fo  milden  Stein- 
art beftand,  dafs  es  nur  wenig  Mühe  erforderte, 
um  feinen  Namen  und  fein  Andenken  hier  zu  ver- 
ewigen ; durch  deflen  anfehnllche  Höhe  die  In- 
fchriften  gegen  zu  leichte  und  unvorfätzliche  Be- 
fchädigungen  auf  immer  gefiebert  wurden ; und 
der  endlich  von  niemandem  betrachtet  werden 
konnte,  ohne  dafs  nicht  die  Namen  feiner  Vor- 
gänger ihm  zugleich  mit  ins  Auge  fallen  mufsten. 
Es  bedurfte  alfo  nur  eines  einzigen  Mannes,  der 
fo  dachte,  und  ich  bin  verfichert,  dafs  ein  jeder 
die  ftolze  Ablicht  diefes  Vorgängers  fogleich  er* 
rathen  hätte,  auch  dann  feinem  Beyfpiele  gefolgt 
Wäre. 

I 

Dies  fey  nun  genug,  um  von  meiner  Behauptung 
einige  Rechenfehaft  zu  geben.  Ob  ich  richtig 
geurtheilt  habe,  mag  der  Kenner  entfeheiden; 
nur  bitte  ich  zu  bedenken,  ob  eine  folche  Meinung, 

Wobey 


wobey  alle  Nachrichten  der  Alten  unter  iich  in 

Harmonie  bleiben,  ohne  dabey  etwas  willhühr-. 
liclies  TOrauszufetzen , und  womit  alles , was  und 
wie  wir  es  noch  vor  uns  fehen,  genau  überein«- 
kommt,  nicht  allerdings  einen  Vorzug  vor  einer 
folchen  Meinung  verdiene,  wobey  nicht  alle  Nach- 
richten der  Alten  mehr  zufammentreffen , womit 
das,  was  und  wie  wir  es  noch  fehen,  nicht  über- 
einkommt, und  wobey  man  überdem  eine  Voraus- 
fetzung  annehmen  mufs,  die  ich  wenigftens  für 
aufserft  unwahrfcheinlicli  halte,  und  wovon  man 
auch  nicht  die  mindefte  Nachricht  oder  Anleitung 
Hachweifen  kann, 

' S.  53. 

Wenn  es  hier  heifst,  Plinms  fage,  Z.  37.  jS*.  31. 
ganz  ausdrücklich , dafs  der  Sarder  feinen  Namen 
von  Sardes  in  Lydien  erhalten  habe , fo  ift  diefes 
dahin  zu  mildern , dafs  fclches  ohne  Commentar 
wohl  deutlich  genug  in  den  Worten  des  FUnius 
liege. 

6.  58* 

Hmt  hatte  ebenfalls  fchon  den  Namen  Caniei 
fom  Hebräifchen  Kamia  hergeleitet.  Dies  bemerkt 

auch. 


auch  Lejfing  in  feinen  antiquarifchen  Briefen,  TÄ, 
•2.  Br.  47.  S.  53.  Ich  zweifele  jedoch  fehr, 
dafs  die  Gründe  hinreichend  find,  aus  welchen  er 
■Huets  Ableitung  verwirft.  Was  ich  durch  Hülfe 
meines  Freundes  hievon  anführe,  überwiegt,  wie 
mich  dünkt,  jene  Zweifel  bey  weitem. 

S.  61. 

' Der  Provinzial- Ausdruck  Moch  für  Moos,  hat 
■feinen  Urfprung  aus  dem  Wendifchen.  Es  ift 
nernlich  bekannt,  dafs  im  Mittelalter  in  Sachfen 
viel' Wenden  wohnten,  aus  deren  Sprache  viele 
TJeberrefte  im  gemeinen  Leben  beybehalten  find. 
Z.  B.  Kawel,  ein  Stück  Acker,  von  Kawal,  ein 
Stück.  Moos  heifst  nun  im  Wendifchen,  Slavo- 
nifchen  und  Ruffifchen,  Moch’,  fo  wie  im  Böhmi- 
fchen  und  Polnifchen,  Mech.  Es  läfst  fich  hie- 
durch um  fo  leichter  erklären , wie  der  Name 
Moch  - Stein,  bey  den  gemeinen  Steinfchlelfern  in 
'den  Böhmifchen  und  Sächfifchen  Gebirgen,  habe 
entliehen  können  und  entliehen  mühen. 

S.  62. 

’ Billig  wäre  hier  noch  zu  bemerken  gewefen,’ 
dafs  der  Sapphir  der  Alten  nicht  ünfer  Sapphlrj 
• fondern 


fpiidern  unfer  Lapis  Laziili  fey.  Dies  fchien  mir 
jedoch  um  fo  überilüfliger  zu  feyn,  da  folches 
fchon  vom  Ritter  Michaelis,  am  gründllchften  aber 
Vom  Herrn  Hofrath  Beckmann  in  feiner  Gefchichte 
der  Erfindungen,  Th.  3.  S.  182.  fg.  ausgeflihrt 
war* 

S.  63. 

Auch  erhält  meine  Vermuthung,  dafs  nemlich 
die  Alten  unfern  Smaragd  nie  gekannt  haben,  gewifs 
noch  mehr  Wahrfcheinlichkeit  dadurch,  dafs  die 
von  Strabo  Ijo  fehr  gerühmten  Smaragde,  die  in 
den  Gebirgen  zwifchen  Aegypten  und  Arabien 
brachen,  eben  wie  diejenigen,  die  man  auf  der 
Smaragd  - Infel  unterm  24°  d.  Br.  im  Arabifchen 
Meerbufen,  Cap  Hofe  gegen  über  fand,  fcf, 
Chart  of  the  Arabian  Gitlf,  by  La  Rochette. 
London,  1781J  nach  neuern  Beobachtungen  nichts 
weiter  als  ein  grüner  Flufs  - Spath  findi 

S.  64. 

Ich  habe  hier  behauptet,  dafs  Nero  ein  Myops, 
der  Smaragd  aber  delTen  er  fich  bey  den  Fechter- 
fpielen  bediente,  ein  hphlgefchlilfener  Aquamarin 
gewefen  fey.  Es  fcheint  beynahe  unmöglich^ 

B über 


über  diefen  Gegenftand  noch  etwas  neues  und 
intereffantes  zu  fagen,  da  fo  viele  vortreffliche 
Männer  und  grofse  Gelehrte  ilin  fchon  mehrmals 
mit  aufserordentlichem  Scharffinne  behandelt  haben. 
Allein  ein  jeder  hat  nun  feine  eigene  Weife,  fo 
etwas  anzufehen;  auch  wird  man  den  Fall  nicht 
feiten  bemerken,  dafs  die  Richtung,  die  der  erfte 
ünterfucher  in  feinem  Ideen  - Gange  genommen 
hat,  auch  auf  den  Ideen -Gang  der  Nachfolger, 
im  Ganzen,  und  auf  die  Theile  die  man  berührt 
oder  als  unwichtig  liegen  läfst,  oder  auf  die  Me- 
thode fie  zufammenzuftellen,  immer  noch  mit  fort-, 
wirke,  wenn  auch  gleich  die  Refultate  gänzlich 
von  einander  verfchieden  find. 

Die  ausführlichHen  Unterfuchungen  über  Neros 
Smaragd  find  nun  folgende; 

i)  Cary  Abhandlung  Sopra  gli  Specchi  degte 
Antichif  in  den  Saggi  di  Dijfert.  Academ.  dell* 
Acad.  di  Cortona,  T.  VII*  p.  ip* 

a)  Anmfemens  Philöfophiqües  für  diverfes  par-* 
lies  des  Sciences,  et  principalefnent  de  la  Phyßque 
tt  des  Matliemaiiques  par  BönavSnture  Abat-  Am* 

ßerdantf 


flerdam,  1763.  Amufement  VIII.  Recherches  et 
ConjeSfures  Jur  nn  Miroir  dam  tequel  l'Emfe* 
mir  Neron  voyoit  les  Comhats  des  Gtadiateurs. 

3)  Leffings  Antiqiiarifche  Briefe,  Berlin.  1793. 
Tlu  2.  Br.  45.  iS.  la. 

\ 

4)  Beckmanns  Beytrclge  zur  Gefchichte  der 
Erfindungen.  B.  3.  LeifZ.  179a.  Bt.  4.  S.  if95. 
(495.)  fg. 

.t  i 

Ich  will  hier  nichts  von  dem  anführen,  was 
in  diefen  Abhandlungen  gefagt  ift,  da  es  ein  jeder 
dort  leicht  nachfehen  kanni  Ich  will  vielmehr 
meinen  eigenen  Gang  für  mich  allein  gehen,' 
Alles  worin  ich  dann  irre,  bleibt  auch  mein  Irr- 
thum. 

Die  einzigen  Nachrichten  der  Alten,  die  über 
diefen  Gegenftand  einen  fichern  Auffchlufs  geben 
können , find  folgende : 

Plinius.  L.  XL  S.  53.  54,  - oculi  prominen- 

tes, quos  hebetiores  putant : conditi  , quos  cla- 
riffime  cernere.  — alii  contuentur  tonginquai  alii 
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mfi  fvofß  ' üdmota , non  cernunt  : — • interdiu 
hebetiores , noüu  praeter  ceteros  cernunt : • — • 
caefii  in  tenebris  clariores.  — Neroni  nifi  ctim 
eonniveret  ad  prope  admota,  (oculij  hebetes. 

Suetonius.  Z.  VI.  c.  51.  Neronis  ocuti  caeßi  et 
hebetiores. 

‘ Plinius.  L.  XXXVII.  S.  16.  Smaragdi  pte- 
rumque  et  concavi,  vt  vifum  colligant.  — Nero 
princeps  gladiatorum  pugnas  fpeUabat  Sma- 
ragdo. 

Meiner  E’mficht  nach,  mufs  nun  die  erfte  Frage 
^ie  feyn : war  Nero  ein  Mpops  oder  ein  Pres- 
byt  ? 

Ein  Myops  ift  derjenige,  der  ein  fchwaches 
blödes  Gelicht  in  der  Ferne  hat,  entfernte  Gegen- 
'ftände  ohne  ein  optifches  HUlfsmittel  nicht  gut 
erkennen  kann,  und  dagegen  nahe  Gegenitände 
dicht  vor  die  Augen  bringen  mufs,  wenn  er  fie 
deutlich  erkennen  will.  Noch  -haben  einige  Myo- 
pen die  Gewohnheit,  dafs  üe  die  Augen  halb  ver- 
fchliefsen,  die  Augenlieder  kaum  öffnen,  wenn- 

fie 


fie  etwas  mit  aller  Schärfe  und  Genauigkeit  be- 
trachten wollen. 

Ein  Presbyt  ift  dagegen  derjenige , der  ein 
fcharfes  Gefleht  in  der  Ferne  hat,  entfernte  Ge- 
genftände  ohne  ein  optifches  Hülfsmittel  fchon 
gut  erkennen  kann,  und  nahe  Gegenftände,  wenn 
er  fle  deutlich  erkennen  will,  nicht  dicht  vor 
die  Augen  bringen  darf. 

Aus  dem,  wie  nun  Plinius  jene  Bemerkungen 
einander  entgegen  ftellt,  oder  mit  emander  ver- 
bindet , folgt  doch  wohl  gewifs : 

dafs  omti  hebetiores  foviel  als  fchwache  und 
blöde  Augen  bedeuten : 

'dafs  man  diejenigen,  welche  die  Gegenftände 
fehr  nahe  vor  die  Augen  bringen  mufsten, 
denenjenigen  entgegen  fetzte,  welche  gut 
in  die  Ferne  fahen: 

dafs  inan  oculos  caefws  gewöhnlich  auch 
für  fchwächere  Augen  hielt: 


2 

dafs  Nero , oculos  hebetiores  et  caeßos 

/ 

hatte : 

dafs  er  nahe  Gegenftände  dicht  vor  die 
Augen  bringen  mufste,  wenn  er  fie  deut- 
lich erkennen  wollte : 

dafs  er  fie  dann  auch  nur  mit  halbverfchlof- 
fenen  Angen  betrachtete;  denn  fo  erkläre 

i 

ich  mir  das  conniuere  oculis^  verglichen  mit 
Plin.  L.  XI.  S.  57.  und  nicht  durch  blinzen 
oder  niftare,  niftatlo.  c.  l.  c.  S.  54.  57. 

dafs  er,  um  entfernte  Gegenfiände  deut- 
licher zu  fehen,  fich  eines  ^ optifchen  Hülfs« 
mittels  bediente: 

kurz;  denn  unmöglich  kann  ich  mich  län- 
ger noch  bey  diefer  höchfttrivialen  Folge- 
rung aufhalten;  dafs  Nero  ein  Myops,  und 
kein  Presbyte  war. 

Auf  einen  Presbyten  pafst  alles  diefes  durchaus 
"nicht,  und  mir  ift  es  unerklärbai',  wie  der  fo 
fcharffinnige  Leffing  den  Nero  dafür  ausgeben, 
fogar  S,  17.  fagen  konnte:  „Nero  war  ein  Pres- 

»byte. 


jjtyte,  weit  Sueton  ihn  ocutis  ccieftis  et  hebetio“ 
„ribtis  befchreibt,  auch  Plinhis  verfichert;  Neronif 
„niß  ciim  conniueret , ad  prope  admota  (^öculi') 
„hebetes.,,  Tndeffen  mufs  ich  ausdrücklich  an- 
führen, dafs  diefer  edle,  nur  nach  Wahrheit  for- 
fchende,  mir  immer  unvergefsliche  Le  [fing , als 
ich  ihm  meine  Gegengründe  mittheilte , mir 
wirklich  geftanden  hat,  er  glaube  hierin  geirrt 
zu  haben. 

Sollte  man  nun  zugeben  muffen,  dafs  Nero 
ein  Myops  gewefen  fey  , fo  fordere  ich  einen 
Herf chel , Do llondf  und  die  berühmteften 
optifchen  Künftler  auf,  ob  fie  je  einen  blofsen 
Spiegel  verfertigen  können,  in  welchem  ein  My- 
ops ein  entferntes  Bild,  deilen  Theile  überdem 
noch  wie  in  den  Fechteripielen,  fich  immer  ver- 
ändern, fich  bald  links,  bald  rechts,  "bald  vor- 
wärts, bald  rückwärts  bewegen,  nur  einigermafsen 
richtig  fehen  könne.  , 

Der  Spiegel  fey  fogar  von  anfehnlicher  GrÖfse. 
Ift  er  erhaben  gebildet,  fo  erfcheinen  alle  Gegen- 
wände darauf  verkleinert,  ein  geringer  Theil  des 
Bildes  nur  im  Mittelpunkte  noch  einigermafsen 
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fichtig,  neben  dem  Mittelpunkte  aber  alles  als  die 
lächerlichften  Caricaturen. 

Ift  er  hohl  geformt,  und  der  Beobachter  will 
nicht  die  Ehre  haben  fich  immer  felbft  zu  fehen, 
fo  werden  folche  entfernte  Gegenftände  durch- 
gehends  auf  dem  Kopfe  ftehen,  nach  der  Mitte  zu 
auch  nur  ein  kleiner  Theil  des  Ganzen  zwar  ver- 
gröfsert,  dagegen  nach  auswärts  hin  alles  eben-, 
falls  in  höchftwidrigen  unnatürlichen  Verzerrun-. 
gen  und  wie  im  Nebel  erfcheinen. 

f 

Ift  endlich  der  Spiegel  ganz  plan  gefchliffen, 
fo  ift  dem  Myops  damit  gerade  in  nichts  gehol- 
fen: und  ift  diefer  Planfpiegel  gar  von  einer 
gefärbten  Materie,  fo  ift  der  Myops  noch  übeler 
daran,  als  wenn  er  überall  keinen  Spiegel  hätte. 
Denn  darin  erfcheinen  ihm  die  entfernten  Gegen- 
ftände immer  noch  weit  trüber,  noch  weit  mat- 
ter, noch  weniger  durch  ihre  natürlichen  Farben 
unterfchieden , als  er  fte  geradezu  erblicken 
kann, 

. Die  Bemerkung  des  Herrn  Hofrath  Efchenburg 
ift  überhaupt  fehr  treffend  und  entfcheidend,  wenn 
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in  feinen  Zupüxen  zu  Leffings^  antiquarifclien 
Briefen,  S.  284-  fagt:  ,Dies  alles  zugegeben  und 
„fogar  angenommen , dafs  hier  vielleicht  nicht 
„der  Edelftein,  fondern  die  Marmorart,  die  Sma- 

i, ragdites  heifst,  gemeint  fey;  fo  läfst  fichs  doch 
„nicht  wohl  denken,  dafs  Nero  lieber  nur  den 
„Wiederfchein , als  den  Anblick  der  Fechterfpiele 

j, felbil,  habe  fehen  wollen.  Auch  würde  zu 
i,folch  einem  Spiegel  eine  eigene  Vorhaltung  oder 
,, Vorrichtung  nöthig  gewefen  feyn , die  Pliniiis 
„fchwerlich  unerwähnt  gelaffen  hätte.  Sehr  will- 
„klihrlich  nimmt  der  unten  angeführte  italiänifche 
„Gelehrte  an , dafs  diefer  vermeinte  Spiegel 
,,fchräge  auf  die  Erde,  oder  in  eine  Fenfterüff- 
„nung  fey  geftellt  worden.,.  Auch  S.  283.  n. 
dafs  Ißdor  das  in  eingefchoben  habe,  da  Plinms 
bjofs  fagte:  Nero  gladiatorum  pugnas  fpe&abat 
Smaragdo, 

Eben  fo  entfcheidend  ift  auch  die  Bemerkung 
des  Abat,  wenn  er  n.  1047  fagt:  „Neron  etoit 
„Myope,  ce  qui  eß  evident  par  le  pojfage  de 
ffPline  l.  c.  d'ok  je  conclus  en  premier  Heu,  que 
„cette  Emeraude  de  Neron  n'etoit  ni  un  miroiv 
ticoncave  a reflexion,  ni  une  lentHle  convexe, 
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i,Car,  tti  les  mlroirs  concaves,  nl  tes  tenUltes  con-‘ 
f,vexes  ne  font  point  propre  poiir  l ordinaire , a 
,,refnedier  ciu  de f aut  de  ta  vue  des  Myopes.  Et 
,,quoiqu^il  foit  poffible  et  ineme  praticable ) que 
y,tes  Myopes  voyent  les  objets  clairement  et  du 
f.ßln^.enient  en  fe  fervant  d'wn  miroir  concave, 
' ,,ou  d’une  lentille  convexe^  coninie  je  l'ai  deniontrS 
f,n.  ^22.  et  ‘^20.  cependant  il  faut  avouer  que  cs 
„moyen  n'eß  püs  le  phis  facile  dans  la  pratique 
„et  que  d'  all  leur  s on  voit  tes  objets  ren- 
„verfes  par  ce  moyen.„  Und  hoffentlich 
wird  uns  niemand  wollen  glauben  machen,  Nero 
habe  die  Fechterfpiele  umgekehrt,  auf  dem  Kopfe 
ftehend , betrachtet. 

Es  ift  alfo  hier  eben  fo  wenig  an  einen  Spiegel 
zu  denken,  er  fey  von  welcher  Art  er  wolle, 
als  daran,  dafs  der  Smaragd  linfenförmig  gefchlif- 
fen  war. 

Der  natürlichfte  und  einzig  richtige  Sinn 
von  den  Worten  des  Piinius  kann  nur  der 
fevn  : Nero  betrachtet  die  Fechterfpiele 

durch  einen  Smaragd.  Dann  aber  bleibt  noch' 
zu  unterfnchen  übrig,  wie  derfelbe  gefchliffen 
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war  : ob  als  Plan  - Glas  oder  als  Hohl- 

Glas  ? 

Als  Plan -Glas  konnte  er  darum  nicht  gefchlif- 
fen  feyn,  weil  hiedurch  einem  Myops,  zum  deut- 
licher Sehen,  gar  keine  Hülfe  verfchafft  wird. 
Ich  bin  auch  ein  Myops,  und  habe  mich  viel  mit 
Glasfchleifen  und  Verfuchen  abgegeben , um  da- 
durch Hülfe  zu  finden.  Allein,  weder  ein  gefärb- 
ter Planfpiegel,  noch  ein  gefärbtes  Planglas,  kön- 
nen je  dem  Myops  dergleichen  gewähren.  _ Was 
Jlbat  dort  von  w.  1055  bis  1058  fagt,  hat  zwar 
feine  Richtigkeit,  die  Schlufsfolge  aber,  und  die 
Anwendung  derfelben  n.  1059,  ifl:  ganz  falfch  und 
unrichtig.  Ich  fehe  daraus,  dafs  Abat  kein  Myops 
war.  Die  Erfahrung  würde  ihm  fonft  den  Fehler 
fehr  bald  verrathen  haben,  der  in  feiner  AnM’^en- 
dung  fo  deutlich  zum  Grunde  liegt.  Denn,  wenn 
ein  Myops  durch  eine  kleine  OefFnung,  durch  eine 
Ritze,  entfernte  Gegenftände  betrachtet,  fo  ge- 
fchieht  nichts  weiter,  als  dafs  er  die  vielen  frem- 
den und  blendenden  Lichtftrahlen  dadurch  abhält, 
die  er  nicht  fo  wie  der  Presbyte,  durch  Zufixm- 
menziehung  der  Pupille  abhalten  kann,  Diefer 
inechanifche  VortheÜ  erfetzt  ihm  das,  was  der 

Pres- 
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Presbyte  von  Natur  hat.  Uebrigens  aber,  ileht 
der  Myops  durch  diefe  kleine  Oeffnung  alle  Ge- 
genfbäude  und  das  ganze  Bild  völlig  frey;  alles 
in  feinem  Lichte,  in  feinem  vollen  Glanze;  alle 
Farben  durchaus  rein  und  wahr,  ohne  dafs  irgend 
noch  ein  Medium,  eine  Trübe,  eine  fremde  Farbe, 
diefes  fchwächte.  Nicht  fo  verhält  es  fich  aber, 
wenn  der  Myops  etwas  iu  einem  gefärbten  Plan- 
fpiegel,  oder  durch  ein  gefärbtes  Planglas  betrach- 
tet. In  eben  dem  Verhältniffe,  als  die  blendenden 
Lichtftrahlen  durch  die  Farbe  gemildert  werden, 
in  eben  dem  Verhältniffe  wird  auch  der  Ausdruck 
des  ganzen  Bildes  gefchwächt.  Was  der  Myops 
hier  auf  der  einen  Seite  gewinnt , verliert  er 
völlig  wieder  auf  der  andern.  Ich  berufe  mich 
dreift  auf  die  Erfahrung  aller  Myopen,  und  bin 
verfichert,  dafs  fie  meinen  Satz  beftätigen  werden. 
Ich  liefse  noch  gelten,  wenn  Ahat  nach  feiner 
Erzählung  von  den  Efquimaux  fo  gefragt  hätte: 
war  Nero's  Smaragd  wohl  gar  mit  einer  ganz 
kleinen  Oeffnung  verfehen,  durch  welche  er  die 
Gegenftände  betrachtete?  Allein,  fo  hat  er  nun 
nicht  gefragt,  und  freylich  im  Plinius  fand  er 
keine  Anleitung  hiezu. 
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Was  bleibt  uns  alfo  übrig?  Nichts  weiter,  als 
was  Plinius  ausdrücklich  fagt : üdem  plerumque 
concaui , vt  vißm  colUgant.  Dies  heifst  doch 
ganz  beftimmt:  die  Smaragde  werden  häufig  hohl 
gefchlifFen,  und  zwar  werden  fie- abfichtlich  fo 
gefchlifFen,  weil  fie  uns  dann  einen  gewilTen  Vor- 
theil im  Sehen  gewähren.  HofFentlich  wird  man 
mich  nicht  befchuldigen,  dafs  ich  hier  mehr  im 
Grundtexte  lefe,  als  wirklich  darin  liegt.  Wer 
aber  diefes  nicht  nach  weifen  kann,  vielmehr  zu- 
geben mufs,  dafs  die  Alten  die  Smaragde  häufig 
hohl  fchliffen,  dafs  fie  es  abfichtlich  thaten,  dafs 
ihnen  bekannt  gewefen  fey,  dies  Hohlfchleifen 
bewirke  eine  Veränderung  im  Durchfehen  ; und 
wer  dennoch  behaupten  wollte , von  fo  vielen 
hohlgefchlifFenen  Smaragden  fey  keiner  in  die 
Hände  eines  Myopen  gefallen,  nie  habe  ein  Myops 
durch  einen  folchen  Smaragd  hindurchgefehen,  nur 
die  Presbyten  der  Alten  hätten  es  allein  und  aus- 
fchliefscnd  gewufst,  dafs  folch  ein  Smaragd  eine 
Veränderung  im  Durchfehen  bewirke;  kurz,  den 
Myopen  der  Alten  fey  es  unbekannt  geblieben, 
dafs  ein  hohlgefchlifFener  Smaragd  ihnen  eine 
wichtige  Hülfe  gewähre;  alfo  blofs  nur  den  Pres- 
byten zum  Vergnügen^  fogar  zum  Nichtgebfauche, 
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hätten  fle  die  vielen  Smaragde  fo  hohl  fchleifen 
laffen:  der,  fage  ich,  hat  auch  Luft,  den  Alten 
überall  die  Gabe  des  Gefichts  noch  wegzuzwei-* 
fein,  und  dies  fcheint  mir  doch  etwas  hart. 

Und  was  will  denn  Plinius  mit  dem  Ausdrucke 
eigentlich  fagen,  ut  vißtm  colligant?  Man  verlangt 
doch  wohl  nicht,  dafs  er  fchon  damals  ftch  nach 
Gefetzen  ausdrüclien  follen,  die  fo  ganz  das  Eigen- 
thum eines  weit  Jüngern  Zeitalters  lind  ? Was 
würde  man  von  einer  Ausgabe  des  Plinius  wohl 
denken  müflen,  worin  diefer  Wahrheiten  aus  der 
Anaklafiik  vortrüge;  einer  Whflbnfchaft,  von  wel- 
cher vor  dem  zwölften  Jahrhundert  gewifs  nie- 
mand etwas  gewufst  hat,  und  wozu  endlich  Keplet 
den  erften  dauerhaft  - feften  Grund  legen  konnte, 
nachdem  er  drey  volle  Jahre  darüber  nachgedacht 
hatte?  Man  verfetze  ftch  doch  nur  in  jene  Zeiten^ 
in  jene  Jugend  der  mathematifchen  Wiftenfchafcen, 
befonders  der  Optik.  Wie  würde  in  unfern  Tagen 
ftch  derjenige  wohl  ausdrücken,  den  man,  nach 
Vorhaltung  eines  Hohlglafes,  nach  der  Wirkung 
fragte,  die  folches  bey  ihm  hervorbringe,  und 
zwar  wenn  er  gar  keine  Kenntnifte  von  den  Ge- 
fetzen  hat,  wie  Lichtftrahlen  dnrch  folche  Gläfer 
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gebrochen  werden.  Zuverläilig  würde  die  Ant- 
wort feyn : alles  was  ich  dadurch  fehe,  erfcheint 
mir  kleiner  und  fchärfer;  das  ganze  Bild  und  alle 
Gegenftände,  find  mehr  in  die  Enge  gebracht  und 
näher  zufammengezogen ; dies  Glas  verkleinert  mir 
alles.  Und  eben  dies  ift  es  auch,  was  ich  wenig- 
ftens,  in  dem  Ausdrucke  vlßim  colUgere,  zu  finden 
glaube.  Eine  dioptrifch  - richtige  Beftlmmung 
nach  unferm  Zeitalter,  mögte  ich  nie  darin  fuchen. 
Ich  zweifle  auch  fehr,  dafs  ein  anderer  fie  darin 
finden  werde. 

letzt  ift  aifo  nur  die  Steinart  noch  übrig,  worau$ 
diefes  Hohlglas  gefchliffen  war. 

In  meinem  Auffatze  über  die  Reformen  in  def 
Mineralogie,  habe  ich  S.  62.  u.  63.  fchon  wich^ 
tige  Gründe  angegeben,  aus  welchen  ich  immer 
noch  überzeugt  bleibe,  dafs  die  Alten  unfern  Sma- 
ragd überall  nicht  gekannt  haben.  Ich  bitte  nun 
ausdrücklich,  dafs  man  fich  deren  auch  hier  wiew 
der  erinnern  wolle. 

Hiezu  kommt  aber  noch,  dafs  ein  jeder,  der 
die  Gelegenheit  gehabt  hat,  viele  grofse  Smaragde 
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in  reichen  Sammlungen,  Krön  - Juwelen,  und 
Schätzen  zu  unterfuchen,  mir  gewifs  eingeftehen 
wird , dafs  ein  Wahrer  Smaragd  , der  zugleich 
grofs  genug,  von  allen  Federn  und  Fehlern  rein, 
genug,  und,  der  gefättigten  Farbe  ungeachtet, 
doch  helle  genug  wäre,  um  einem  Myops,  auch 
bey  entfernten  Gegenftänden , zu  einem  guten 
Sehe-Glafe  zu  dienen,  ,felbft  noch  in  unfern  Tagen, 
wo  wir  doch  eine  ganz  unglaubliche  Menge  von 
Smaragden  befitzen,  gewifs  etwas  fo  äufserft  feU 
tenes  fey,  dafs  er  kaum  wo  nachzuweifen  ift. 
Unter  andern  fehe  man  alle  Smaragde  der  Könige 
von  Frankreich  nach:  Inventaire  des  Diamans  de 
la  Couronne,  Perlcs,  Pierreries,  Tableaux,  Pier- 
res  gravees  et  aiitres  Momimens  au  Garde- 
Meuble.  Paris,  1791-  T.  1.  p.  1^1.  feq.  Da 
ift  auch  nicht  ein  einziger,  der  irgend  dazu  taug- 
lich wäre.  Ift  nun  diefes  anjetzt  der  Fall,  wie 
unendlich  viel  feltener,  ja  einzig  in  feiner  i^rt, 
müfste  nicht  ein  folcher  Stein  zu  ISleros  Zeiten 
gew.efen  feyn.  Und  gefetzt,  diefes  Einzige  habe 
wirklich  damals  exiftirt ; würde  alsdann  wohl 
Plinius  es  verfchwiegen  haben,  dafs  es  ein  Fni- 
cum  fey?  Sicherlich  hätte  er  davon  noch  ungleich 
inehr  Aufhebens  gemacht  j als  ^ von  fo  inanchen 
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andern  Steinen.  Allein,  von  der  Merkwürdigkeit 
des  Steines  felbft,  fagt  er  hier  gerade  nichts.  Ef 
erwähnt  feiner,  als  einer  bekannten,  gewöhn- 
lichen Sache.  Piignas  fpedtabat  Smaragdo , ift 
alles,  was  er  davon  fagt. 

Wenn  man  endlich  auch  darauf  Rückficht; 
nimmt,  dafs  in  des  Ptinhis  Nachrichten  von  der 
fchonilen  Smaragdart,  fich  allerdings  einige  An- 
gaben finden,  die  auf  unfern  Smaragd  durchaus 
keine  Anwendung  leiden,  fo  dünkt  mich,  dafs 
meiner  Behauptung  wenig,  oder  gar  nichts  mehr,  • 
entgegen  flehe. 

Denn  L.  37.  S.  16.  heifst  es:  viridi  lenitate 
tafßhidinsm  mul c ent : es  war  alfo  ein  fchwaches 
und  fünftes,  nicht  aber  ein  gefättigtes  und  dun- 
keles  Grün:  • — • tonginquo  amp  liß  canttir 

vif  ii,  'inficientes  circa  fe  repercuffum  aera. — 
vif  um  admittentes , ad  craffitudinem  fui  facili-^- 
täte  transl'ucida:  qiiod  etiam  in  aquis  nos 
iuvat:  mithin  fo  helle  und  durchfichtig  als  Meer- 
und  Flufs  - Waffer : S.  17.  nuUis  minus  vitii:  et 
quantum  Smaragdi  a gemmis  dißant,  tantum 
Scythici  a ceteris  Smaragdis : alfo  in  Abfich't  der 
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färbe,  auch  vom  fmaragdfarbigen  Flufs ^ Spathe, 
Diefes  alles  ift  nun  bey  unferm  Smaragde  wohl 
nicht  der  fall. 

Aber  nun  angenommen,  dafs  hier  von  unferiü 
Smaragde  nicht  weiter  die  Rede  fey,  fo  fragt  es 
fich  mit  Recht,  welchen  Edelftein  man  alsdenn. 
darunter  zu  verdrehen  habe. 

I 

Ich  trage  kein  Bedenken,  unfern  Aquamarin^ 
oder  einen  etwas  dunkel  gefärbten  Beryll,  dafür 
anzugeben.  Denn  fobald  man  diefes  annimmt, 
wird  lieh  nirgends  ein  Widerfpruch  mehr  linden; 
vielmehr  werden  alsdenn,  foweit  ich  es  bis  jetzt 
iiberfehen  kann,  alle  ältere  Nachrichten  von  der 
fchönften  Smaragdart,  völlig  damit  harmoniren. 

• Dies  id:  nun  alles,  was  ich  über  diefen  Gegen-* 
ftand  zu  fagen  hatte.  Ich  erwarte  jedoch,  dafs 
man  nicht  einen  Satz,  ein  Glied  nur  allein  aus- 
heben wolle,  um  mich  zu  widerlegen.  Man 
mufs  vielmehr  auf  das  Ganze  fehen,  und  wie 
blofs  durch  Verbindung  des  einen  mit  dem  an- 
dern, meine  Behauptung  einige  Fedrigkeit  erhal- 
ten habe. 

Es 
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Es  kann  wohl  feyn,  dafs  viele  die  Methode 
meiner  Ausführung  höchft  langweilig  und  zu 
gedehnt  finden.  Diefe  mufs  ich  nun  bitten,  dafs 
fie  auch  jene  Abhandlungen  durchlefen,  die  ich 
gleich  Anfangs  über  diefen  Gegenftand  nachge- 
wiefen  habe.  Ich  weifs  gewifs,  dafs  fie  nfich 
alsdenn  entfchuldigen  werden. 


S..  70. 

Dafs  die  Stein fchneider  der  Alten,  bey  Aus-^’ 
führung  ihrer  fo  bewundernswürdigen  Kunft- 
werke,  auch  die  Diamant  - Spitze  zuweilen  ange- 
wendet haben , ift  ganz  aufser  Zweifel.  Dies 
hat  fchon  Natter  in  feinem  Tratte  de  ta  Me~ 
t-hode  antiqtie  de  graver  etc.  London^  I754> 
und  hierauf  wieder  Leffing  in  feinen  antiquari- 
fchen  Briefen  i Th.  i.  Br.  27.  befonders  von 
S.  209.  an,  fo  unwiderleglich  erwiefen  und  fo 
urnftändlich  ausgeführt , dafs  es  nicht  der  Mühe 
wcrth  ift , fich  noch  einen  Augenblick  dabey 
aufzuhalten. 

Ich  mufs  jedoch  eine  äufserft  merkwürdige 
Ausgabe  vom  Natter  hier  anzeigen,  die  der  Chur- 
fürftl.  Sächfifche  Hofgraveur  Herr  Johann  Veit 
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Düll  zu  Suhl  befitzen  mufs.  DIefer  fo  g-elcb^te 
Künftler  fagt  nemlicb  in  ]V!eufels  Mufeo  für 
_Künßler  und  Kunßliebhaber.  Mannh im,  179T, 

St.  13.  S.  16.  „Natter,  der  fich  ganz  dem 
,jStudium  diefer  Knnft  Uberliefs,  der  foviel  darüber, 
„gedacht,  und,  indem  er  viele  der  beften  griechi- 
„fcben  Werke  nacbgearbeitet,  lieh  mit  allen  Eigen- 
,, beiten  derfelben  bekannt  gemacht  batte,  verdient 
„ohnftreitig  mehr  Glauben,  als  der  blofse  Lieb-» 
„haber,  der  fich  nur  im  Vorbeygehen  darum  be- 
„kümmert.  Plinius  gilt  hier  fo  wenig,  als  Da» 
„niel  Lippert.  Jener  fab  in  den  Werkftädten 
„eines  oder  einiger  Künftler  eingefafste  Diarrant- 
,,fpitzen ; nun  wurden  geradehin  ohne  Barmher- 
„zigkeit  die  Steine  mit  Diamantfplitter  ausgegra- 
„ben.  „S.  t8-  Der  Gebrauch  der  Diamantfplitter 
„ift  ein  Hirngefpinft,  das  gar  keine  Widerlegung 
„verdient;  und  doch  hat  fich  die  Meinung  zu 
„Gunften  derfelben  fo  lange  erhalten,  und  wird 
■„fo  oft  wiederholt.  Wer  wird  aber  in  die  Kind-» 
„heit  der  Kunft  wieder  zurückgehen  wollen,  wo 
„man  nach  Entdeckung  der  Wirkung  des  Dia- 
„mantes  auf  alle  Steine,  mit  demfelben  in  folche 
„nur  unvollkommene  Bilder  auskritzelte.  -7 — n.  f. 
„w. : Diefes  und  noch  hundert  andere  Urfachen, 
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„machen  den  Gebrauch  der  DiJtmantfpitze  beym 
„Steinfehneiden  ganz  unnütz.“ 

Hieraus  fieht  man  offenbar,  dafs  die  Ausgabe 
Vom  Natter,  die  der  Hofgraveur  Düll  in  Suhl 
ffudirt  hat,  durchaus  einzig  in  ihrer  Art  fey. 
So  mufs  z.  B.  alles  darin  fehlen,  was  Natter  in. 
unfern  Ausgaben  S.  3.  6.  7.  10.  15.  21.  39.  36. 
vom  Gebrauche  der  Diamantfpitze  verfichert  hat. 
Ja,  fie  mufs  fogar  durch  und  durch  umgearbeitet 
und  umgedruckt  feyn.  Vielleicht  hat  fich  Natter 
auf  feine  alten  Tage,  feiner  grofsen  Unkunde  in 
der  Gefchichte  feiner  Kunft  wieder  gefchämt, 
und  hat  diefes  verbefferte  Exemplar  dem  Herrn 
Düll  hinterlaffen,  um  ihn  doch  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen.  Mich  dauert  nur  Leffing.  Denn, 
wie  diefer  wieder  zu  Ehren  kommen  folle,  be- 
greife ich  nicht.  Oder  Herr  Düll  müfste  auch 
gegen  diefen  fo  unwiffenden  Mann , noch  ein 
Freundfehafts- Stückchen  mit  unterlaufen  lallen, 

Indeffen , fo  lange  Herr  Düll  feine  Ausgabe 
vom  Natter,  nicht  vollftändig  bekannt  macht, 
werde  ich  mich  wohl  an  dasjenige  halten  dürfen, 
Was  Natter  in  meiner  Ausgabe  verfichert.  Vor- 
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erft  alfo  bliebe  es  noch  dabey,  dafs  die  Alten  fleh 
beym  Steinfehneiden  eben  derfelben  Werkzeuge  be- 
dient haben,  die  bey  unferen  jezigen  Artiften  im  Ge- 
brauche find,  nemlich  des  Tourets ; dafs  fie  aufser- 
dem  aber  allerdings  auch  die  Diamantfpitze  bey  ihren 
fehönfeen  Kunihverken  mit  angewendet  haben. 

. Ein  zweytes  Nagemittel  der  Alten  war  ganz 
zuverläfsig  der  Smirgel.  Aus  dem,  was  Diofeo- 
rides.  L.  V.  c.  i66.  von  ^ und  Ifidorns 

Hifp.  L.  XVI.  Orlgg.  c.  IV-  voce  Jfmirus  , davon 
fagen , erhellet  diefes  deutlich  genug ; auch  hat 
Hefychius  den  Smirgel,  voce  angeführt. 

Ja,  meiner  Ueberzeugung  nach,  findet  fich  fogar 
fchon  im  Jeremias,  c.  17.  v.  1.  ein  Beweis  davon. 
Zwar  hat  Luther  fowohl  als  der  Ritter  Edichaelis, 
hier  Diamant  - Spitze  überfetzt.  Allein  zu  ge- 
fchweigen,  dafs  es  überall  höchft  problematifch 
fey,  ob  und  welchen  Namen  der  Diamant  im 
ITebräifchen  habe,  fo  dünkt  mich,  dafs  wenn  die 
Juden  den  Diamant  wirklich  gekannt  hätten,  die- 
fer  ficherlich  auch  unter  den  Edelfteinen  in  Arons 
Bruft  - Schilde  würde  zu  finden  feyn.  Dort  aber 
ift  der  Name , deflen  fich  Jeremias  hier  bedient 
hat,  auch  mit  keiner  Sylbe  erwähnt.^  Ueberall 
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i’ufs'erfc  der  Ritter  Michaelis  bey  jenem  Bruft- 
Schilde  die  Vermuthiing,  dafs  die  Juden  den  Dia-' 
tnant  zu  Mofes  Zeiten  noch  gar  nicht  gekannt 
haben.  Jeremias  nennt  nun  denjenigen  Stein, 
wovon  er  fagt , dafs  etwas  damit  eingegraben 
oder  eingefchnitten  fey,  Smir  Diefer 

Name  kommt  aber  mit  jenem  Namen  der  Grie- 
chen, ^ und  zugleich  mit  der  Anwendung 

deifelben , fo  auffallend  überein , dafs  er  mit 
Wahrfcheinlichkeit  auf  einen  andern  Stein , als 
den  Smirgel , nicht  wohl  zu  deuten  ift.  Ich 
darf  auch  diefe  Vermuthung  um  fo  weniger  für 
gewagt  anfehen,  da  lie  der  ältere  Michaelis  in 
feiner  bekannten  hebräifchen  Bibel- Ausgabe  eben- 
falls fchon  äufsert,  und  lieh  deshalb  auf  Bochar- 
tu  Hieroz.  P.  II.  L.  6.  c.  ii.  berufen  hat. 


Das  Naxiuni,  war  ein  drittes  Nagemittel  def 
Alten.  Wenn  man  dasjenige  mit  einander  ver- 
gleicht, was  Diofeorides.  Z.  V.  c.  lög.  und  Pli~^ 
nius.  L.  3Ö.  S.  iq.  davon  erwähnen,  fo  kann  es 
unmöglich  etwas  anderes  gewefen  feyn,  als  nur 
ein  harter  Schleif-  oder  Schiefer -Stein.  Da  auch 
erfterer  bemerkt,  dafs  er  fehr  abgenutzt  werde, 
Wenn  man  eiferne  Werkzeuge  darauf  fchärfe,  und 
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letzterer,  dafs  er  zum  Poliren  der  marmornen 
Bildfäulen  gebraucht  werde,  auch  dafs  andere 
Nagemittel  ihm  bald  vorgezogen  wären,  fo  glaube 
ich  nicht,  dafs  er  fehr  hart  eewefen,  und  über- 
haupt  von  den  Alten  unter  die  vorzüglichen  Mit- 
tel gerechnet  fey. 

Von  allen  Nagemitteln  der  Alten  ifl:  indelfeii 
der  Oßracit  dasjenige,  welches  mir  am  mehr- 
ften  aufialt.  Es  wundert  mich  doch,  dafs  man 
es  nicht  fchon  längft  errathen  habe , was  diefer 
Oftraclt  eigentlich  war.  Die  Befchreibung  die 
uns  Diofcorides t L.  V.  c.  165.  davon  mittheilt, 
lautet  in  der  lateinifchen  Ueberfetzung  folgender- 
rnafsen : Oßracites  teßae  ßniiUUidinem  habetf 

crußofiis,  et  in  laminas  fiffilis , quo  niulieres  ad 
pilos  amouendos  pro  pumice  vtuntur:  und  beyra 

Plinins  heifst  es  L.  36.  S.  31.  L.  37.  *S.  Ö5, 

/ 

Oßracitae  ßmilitiidinem  teßae  habeiit.  Vßus 
corum  pro  pumice  ad  laeiiigandam  entern.  Oßra~ 
citidi  oßrea  nonien  et  ßmiiitudineni  dedere.  Diefe 
Befchreibungen  find  doch  wohl  hinreichend , um 
iinfer  bekanntes  Os  Sepiae  oder  Bein  des  Black- 
fifches,  Manches  auf  allen  Apotheken  zu  haben  hl, 
darin  zu  erkennen,  Diefe  knochichte  Schulpe  von 
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Iiöchfl  fonderbarer  Textur , fülirt  der  Fifch  im 
Rücken.  Sie  ift  feiten  gröfser  als  eine  Manns- 
hand , und  findet  fich  an  fehr  vielen  Orten  am 
Ufer  des  Meeres.  Die  fchönften  erhalten  wir 
jedoch  aus  Italien,  durch  Tyroler.  Die  gröfsten 
werden  meiftens  von  den  Goldfehmieden  zu  Löffel- 
und  Gabel -Formen  gebraucht. 

Bey  genauer  Unterfuchung  wird  man  leicht 
bemerken,  dafs  die  äufsere  Schale,  welche  das 
innere  zellulöfe  Gewebe  diefes  Oftracltes  umgiebt, 
merklich  härter  fey,  als  das  innere.  Es  kann, 
daher  wohl  feyn , dafs  die  alten  Artiften  diefe 
Schale  fein  zerftofsen,  und  fich  derfelben  beym 
Schneiden  mit  dem  Touret,  als  einen  Uebergang 
vom  Schmirgel  bis  zum  Poliren,  bedient  haben. 
Inzwifchen  glaube  ich  doch , dafs  folches , nur 
bey  merklich  weichen  Steinen,  mit  Nutzen  an- 
zuwenden war.  Ich  bin  daher  auf  einen  ande-^ 
ren  Gedanken  gcrathen.  ; • 

Bey  grofsen  Cameen  wird  man  in  den  Grund- 
flächen , worauf  die  erhabenen  Figuren  ruhen, 
immer  einige  Ungleichheiten  bemerken.  Sie  fal- 
len gleich  ins  Auge,  je  nachdem  man  fie  gegen 

C 5 da§ 


42 


das  Licht  drehet  und  wendet.  Aus  der  Form 
von  einigen  diefer  Ungleichheiten , wird  es  mir 
beynahe  wahrfcheinlich , dafs  die  alten  Künftler 
zuerft  das  Ganze,  und  befonders  diefe  Grund- 
flächen mit  dem  Touret  angelegt  und  ausgearbei- 
tet, hierauf  aber  feine  Streifen  aus  dem  Oftracite 
gefchnitten,  und  damit  diefe  gröfseren  Grundflä- 
chen , vielleicht  auch  andere  grofse  Partien  in 
den  Figuren  felbft,  wie  mit  feinen  Feilen  aus 
freyer  Hand  nach  gearbeitet,  und  fo  zur  feinften 
Politur  vorbereitet  haben.  Bey  fo  grofsen  Cameen 
als  diejenigen  find,  wovon  Herr  Eckhel  in  feinem 

4 

herrlichen  Werke:  Pierres  gravies  du  Cabinet 
'Imperial.  Vienne.  1788'.  Ti^b.  i.  2.  3.  5.  7.  8. 
IO.  12.  fo  vortreffliche  Vorftellungen  mittheilt, 
läfst  fich  diefes  doch  wenigftens  als  möglich  den- 
ken, vollends  aber  bey  fo  gigantifchen  Cameen,  wie 
die  Familie  des  Tiberius  zu  Paris  und  der  Triumph 
des  Bacchus  und  der  Ceres  in  der  Vaticanifchen  Bi- 
‘bliothek  ift.  Erfterer  ift  einen  Fufs  hoch  und  zehn 
Zoll  breit , letzterer  zehn  Zoll  hoch  und  fechzehn 
breit.  Und  vielleicht  hat  Plinius  L.  37.  S.  65. 
mit  den  Worten:  durlori  tanta  inefl  vis,  vt  alias 
gemmae  fcalpantur  fragmentis  eins,  nichts  mehr, 
als  nur  fo  etwas  fügen  wollen* 
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Bey  dem  allen  ift  auch  der  Fall  noch  denkbar, 
dafs  die  alten  Künftler,  fich  des  zarten  Staubes 
vom  Innern  lockern  Gewebe  des  Oftracites,  beym 
Poliren  bedient  haben. 

I 

Bevor  ich  aber  dem  wie  weiter  nachfpüre, 
‘mufs  ich  mich  mothwendig  einer  Stelle  im  Pliniiis 
annehmen,  die  man  bisher  fehr  falfch  erklärt  hat, 
und  wo  man  diefen  guten  Mann,  unfchuldiger 
Weife , immer  etwas  Non  - Sens  fagen  liefs. 

Wenn  er  nemlich,  L.  37.  5.  74.  es  blofs  als 
eine  dunkele,  noch  nngewilTe  Sage  erzählt,  dafs 
man  in  Arabien  grofse' Kiefel  - Gefchiebe,  mehrere 
•Tage  und  Nächte  hindurch,  in  Honig  fiede,  um 
fie  von  allen  noch  daran  fitzenden  Erden,  Scha- 
Ten  und  Unreinigkeiten  zu  fäubern,  in  Arabia 
repertis  wgentibus  glebis , melle  excoeiui  tradunb 
feptenis  diebns  noBlibusqne  ßne  intermiffione : ita 
omni  terreno , vitiofoque  dcciijfo , purgatam  pu~ 
ramque  glebam,  artificmn  ingenio  varle  dißribiil 
in  venas,  etc. : fo  folgt  hieraus  doch  lange  nicht, 
dafs  er  auch  da , wo  er  bald  nachher  verlichert : 
onines  gemmae  metlis  decoUii  nitefcunt,  anrathe, 
die  Gemmen  in  tlonig  zu  kochen.  Er  will  hier 

nichts 


44 


nichts  weiter  fagen,  und  Tagt  auch  wirklich  nichts 
weiter,  als  nur  dafs  die  Gemmen  einen  helleren, 
feineren,  fetteren  Glanz  erhielten,  wenn  man  fich 
bey  ihrer  Politur,  eines  Deco6les  von  Honig 
bediene. 

Ich  bin  ganz  davon  überzeugt,  dafs  man  der 
Methode  der  Alten  die  Gemmen  zu  poliren, 
gewlfs  fehr  nahe,  wohl  gar  noch  völlig  gleich 
kommen  würde,  wenn  man  ein  Decoft  von  Honig 
mit  äufserfl:  fein  zerriebenem  Staube  vom  Innern 
des  OHracites,  oder  auch  von  andern  fchon  be- 
kannten Polir  - Mitteln  vermifchte,  und  die  zu 
polirenden  Gemmen  damit  eben  fo  behandelte,  als 
Marietlß  diefe  letzte  Ai%eit  des  Künftlers , in 
feinem  Traite  des  Plerres  gravies,  T.  i.  p.  20,3. 
feq.  fo  ungemein  deutlich  und  umftändlich  be- 
fchrieben  hat.  Ich  meine  nemlich,  dafs  man  lieh 
des  Honig  - Decoftes  ftatt  des  Waffers  bedienen 
folle,  delTen  JVIariette  beym  Anfänge  der  Poli- 
rung  erwähnt  hat,  und  dafs  man  zuletzt,  w» 
blofs  noch  mit  weichem  Holze  polirt  wird,  gar 
nichts  weiter  als  nur  Honig -Decoft  gebrauchen 
müfste. 
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Ich  begreife  überall  nicht,  warum  Flinius  hier; 
durchaus  das  Widerfinnige  behaupten  mufs,  dafs 
harte  Steine,  die  nicht  einmal  von  mineralifchea 
Sauren  angegriffen  werden,  dennoch  vom  kochen- 
den rionig  durchdrungen,  und  dadurch  reiner,, 
heller  und  glänzender  wurden.  Der  grofse 
Gefsner  hat  es  zwar  eben  fo  verftanden.  Denn 
in  feinem  Thefauro,  voce  Decodtus,  fetzt  er  noch 
hinzu:  Hoc  eß,  cum  melle  Decoßae.  Das  ni^ 
tefcere,  als  Folge  davon,  war  ihm  jedoch  zu  un- 
glaublich. Er  wollte  alfd  den  PUnius  heraiishel- 
fen,  und  wählte  eine  andere  Lefeart.  Er  fchrieb 
nemlich,  ftatt  nitefcunt,  mitefcunt.  Allein,  es 
wird  dadurch  gerade  nichts  gewonnen,  und  Pil- 
nius  bedarf  überhaupt  hier  keiner  Hülfe.  Denn 
da,  wo  er  von  den  Arabifchen  Riefeln  redet,' 
und  ein  Auskoclmi  ausdrücklich  verftanden  haben 
will,  bedient  er  ftch  wohlbedächtlich  des  Aus- 
druckes , melle  excoqtii , hier  aber  redet  er  nur 
von  einem  deco&u  mellis.  Schon  die  erften  che- 
mifchen  Grundfätze,  hätten  einen  jeden  hier  ftutzig 
machen,  und  ihn  billig  zur  Auffuchung  eines  bel- 
feren Sinnes  bewegen  follen.  Was  manche  hie- 
von, als  von  einem  befondern,  uns  noch  unbe- 
kannten Geheimniffe  der  Alten,  gefchwatzt  haben, 

über- 


überzeugt:  mich  nicht.  Ich  habe  auch  nirgends 
einen  ficheren , zweifelsfreyen  Beweis  davon, 
gefunden. 

Es  wird  wohl  niemand  laugnen  wollen,  dafs 
Plinius  nicht  manche  höchft  abgefchmackte  und 
alberne  Dinge  mit  vorbringe.  Diefe  finden  fich 
bey  ihm  in  grofser  Anzahl.  Das  unedle,  ehr- 
lofe,  höchft  lächerliche  GefchälTte  aber,  alle  diefe 
Albernheiten  herauszufuchen,  und  mit  Mühe  zu- 
fammen  zu  ftoppeln , konnte  freylich  niemand 
anders,  ohne  einigen  Nachtheil  übernehmen,  als 
nur  • — • ein  Fraiizofe.  Falconet  hat  es  in  feinen 
Oeuvres,  Laufanne.  1781-  T.  V.  f.  119.  feq. 
auf  eine,  feinem  National  - Charafter  völlig  ange- 
mellene  Art,  ausgefUhrt.  Hätte  Falconet  ftatt 
delfen  fich  die  Mühe  gegeben,  alle  Stellen  im 
Plinius  aufzufuchen,  wo  er  mifsverftanden  wird, 
wo  man  ihn  widerfinnige  Dinge  ohne  fein  Ver- 
fchulden  fagen  läfst ; fo  hätte  er  noch  etwas  ver- 
nünftiges und  nützliches  ausgeführt  Allein  Fat» 
conet  war  freylich  ein  Franzofe. 

Dafs  Plinius  oft  nur  mifsverftanden  wird,  dafs 
Snan  ihn  zuweilen  ganz  unbegreifliche  und  wider- 
. natür- 
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natürliche  Dinge  da  fagen  läfst,  wo  er  ganz  be-, 
greifliche,  und  noch  jetzt  bekannte  Handgriffe 
mittheilt,  davon  will  ich  doch  einige  Beyfpiele 
anführen.  Sje  betreffen  die  bildenden  Künfte. 
Es  hat  daher  immer  auch  einige  Verwandfchaft 
mit  der  Kunft  in  Stein  zu  fchneiden.  Ueberdem 
jft  es  mir  beynahe  unmöglich , eine  Gelegenheit 
unbenutzt  zu  laffen,  wo  ich  glaube,  den  Plinms 
vertheidigen  zu  können.  In  diefer  Rücldicht, 
wird  man  es  mir  verzeihen,  wenn  ich  hier  noch 
etwas  weiter  ausgreife,  als  die  Steinfchneidekunft, 
eigentlich  wohl  die  Veranlaffung  dazu  geben 
möchte, 

Plinms  fagt,  L.  36.  S.  66.  vom  Glafe : Esff 
maffis  rurfiis  fundititr  in  ofßcinis , tingiturque. 
Et  aliud  flatti  figiiraUir , aliud  torno  UritWy 
aliud  argenti  modo  caelatur.  Aus  dem  torno 
terltur  y haben  nun  einige  herleiten  wollen,  als 
cb  die  Alten  ein  befonderes  Geheimnifs,  eine 
uns  unbekannte  Kunft  befeffen  hätten,  das  Glas 
abzudrechfeln ; ja  einige  haben  das  Wort  abdrech- 
feln,  wohl  gar  noch  in  dem  Sinne  genommen^ 
als  wir  es  jetzt  vom  Holze,  Metalle,  Elfenbein 
und  dergl.  verftehen.  Und  das  fonderbarfte  ift, 
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dafs  wir  alles,  wovon  Plinius  hier  redet,  fo  gut 
wiffen,  fogar  noch  befler  und  vollkommener  damit 
umgehen  können,  als  die  Alten  es  nur  je  ver- 
llanden  haben. 

• 

Hier  kann  durchaus  nur  von  zwey  Fällen  die- 
Rede  feyn.  Entweder,  vom  Glafe  fo  lange  es 
noch  glühend  und  gefchmeidig  ift,  oder  vom 
Glafe  wenn  es  fchon  völlig  erkaltet  und  erhär- 
tet ift.  ' 

Nimmt  man  das  erfte  an,  fo  gehe  man  doch 
nur  in  eine  wohl  eingerichtete  Glas-Hütte.  Man 
wird  fich  da  bald  überzeugen  können,  dafs  auch 
unferGlas,  wenn  Wein-  oder  Bier-Gläfer  oder 
Pokale  daraus  gebildet  werden,  täglich  noch  torn« 
teritur , nemlich  fo  lange  es  glühend  und  ge- 
fchmeidig ift.  Ich  verlange  nicht  einmal,  dafs 
man  in  eine  fo  äufserft  vollkommene  Anlage  gehe, 
als  die  des  berühmten  Parkers  ift. 

Nimmt  man  aber  den  zweyten  Fall  an.  So  haben 
wir  Deutfche,  fchon  vor  Caytus,  die  Kunft,  das 
Glas  mittelft  metallener  Inftrumente  und  Smirgel 
vor  der  Hohl -Docke  rund  abzudrehen,  eben  fo 

gut, 
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gut,  vielleicht  noch  beiTer  verftanden , als  es 
die  Alten  wohl  jemals  mögen  verftanden  haben. 
Wäre  Cayins  mit  den  Künften  unferer  deutfchen 
Artiften  völlig  bekannt  gewefen  fo  hätte  er 
waglich  nicht  nöthig  gehabt,  die  Methode  erft  mit 
Hülfe  des  D.  Majauld  fo  mühfam  wieder  auszu- 
finden. Eben  fo  gut,  als  er  in  feinem  Recueit 
d' Antiquites.  T.  2.  f.  357.  vom  argenti  modo 
eaelatur  fagt:  ceux  qu'on  a travailUs  en  Altema^ 
gne,  noiis  fourniffent  mille  exemptes  de  cette  Ope- 
ration, hätte  er  immer  noch  hinzufetzen  können: 
et  ces  Allemands  ingenieux  connoiffent  auffi  i’art 
de  le  travailler  au  Tour ; ce  que  nous  autres 
Francois  ignorons,  et  ce  qui  tieß  pas  fort  6ton- 
itant  par  exemple.  Er  urtheilt  inzwifchen  fehr 
richtig,  wenn  er  die  Bemerkung  macht;  on  ne 
faiiroit  enlever  des  coupeaux  du  verre  pour  te 
rendre  rond ; ce  n'eß  qu’en  fufant  für  le  Tour, 
qu'it  eß  poffible  de  le  tourner. 

Uebrigens  ift  es  eine  fehr  brodtlofe  Kunft,  di« 
ein  jeder  gefchickter  Kunftdrechsler  zwar  ausübeii 
kann,  aber  darum  nicht  leicht  mehr  ausüben  wird, 
weil  man  jetzt  ungleich  wohlfeiler  die  fchön- 
ften  Formen  unmittelbar  fvon  den  Glashütten, 
befonders  aus  England,  erhalten  kann, 
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Die  Methode  Gläfer  abzudrehen  ift  in  Deutfcli- 

•laiid  von  jeher  eben  diejenige  gewefen,  die  Cay- 

ius  l.  c.  p.  358-  feq-  umftändlich  befcJireibt.  Ich 

befitze  felbft  einen  aiifserordentlich  fchönen  Pokal, 
\ 

fogar  von  Kunkelfchem  Rubin  - Glafe,  delTen  obere 
Hälfte  völlig  rund  abgedrehet  ift.  Man  darf  alfo 
das  torno  tcritur  beym  Plinius  gewifs  nicht  un- 
ter die  Wunderfamen , unerklärbaren , und  ver- 
lohrnen  Küufte  rechnen.  Was  würde  ein  deut- 
fcher  Artift:  wohl  fagen  , wenn  er  beym  Cayliis 
p.  357.  lieft:  Quant  au  Verve  tourne,  Pline 
dans  une  Defcription  magnifique  qu'il  faut  tire 
etc. : und  hierauf  im  Plinius  nichts  weiter  findet, 
als  aliud  flatu  figuratur , aliud  torno  teritur, 
aliud  argenti  modo  caelatur?  Wollte,  und  mufte 
Caylus  fchlechterdings  une  Defcription  magnifi.. 
que  von  fchönen  Glas  - Arbeiten  der  Alten  nach- 
Weifen,  fo  würde  ich  ihm  lieber  das  Epigr.  94. 
aus  dem  Martial  L.  14.  dazu  empfohlen  haben, 
welches  fchon  Harduin  anfülirt : 

CaliceSi 

Nos  fumiis  audacis , phaebeia  toreumata,  vitri', 
Noßra  nec  ardenti  gemma  fgritur  aqua. 

Diefe  fo  hellglänzenden  und  völlig  durchfichtigen* 
ex  audaci  vitro  gebildeten  > wohl  gar  noch  en 

bas- 
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bas-retief  gearbeiteten  Trinkgefchlrre , verdienten 
es  gewifs  ungleich  mehr,  als  jene  Stelle* 

\ 

Dafs  man  Bas-retiefs  , auch  von  Glas  verfen- 
tigen  könne,  ift  bekannt.  In  vielen  Kunftfamm- 
lungen  wird  man  grofse,  und  fleifsig  gearbeitete 
Stücke  davon  antrelFen.  Jetzt  aber,  werden  Ile 
wohl  kaum  noch  verfertigt.  Diefe  Arbeit  ift 
äufserll  mühfam,  höchft  zerbrechlich,  und  hat 
blofs,  als  künftliches  Werk,  noch  einigen  Werth. 
Der  Wiederfchein  des  Glafes  verbreitet  beynahe 
durchgehends  falfches  Licht  und  Schatten,  und 
verwirrt  die  Vorftellung  im  Ganzen.  Ob  aber 
die  Alten  diefe  Kunft  auch  fo  gut  verdanden 
haben,  als  unfere  Artiften,  darüber  getraue  ich 
mir  nicht  zu  entfcheiden.  Diejenigen  Stücke, 
die  ich  hievon  gefehen  habe,  waren  offenbar  aus 
neueren  Zeitem 

Von  der  Caelatur  der  Alten  ih  Glas,  oder  dem 
eigentlichen  Glas  -ßclttieiden,  hat  Caylus  L c.  f, 
363.  ebenfalls  einige  Ueberrefte  befchrieben*  Sie 
find  jedoch  fehr  unbedeutend,  und  billig  hätte  er 
hier  das  fo  merkwürdige  und  fchöne  Thränen» 
Gefäfs  aus  der  Strozzifchen  Sammlung  anführeri 

D a Tollen^ 


fdllen,  wovon  fich  in  des  de  Roffi  Gemme  an* 
ticket  Roma.  1707.  P.  2.  p.  217.  ein  Kupfer- 
ftich,  und  eine  italienifch-  weitfchweifig  - gelehrte 
Befchreibung  findet,  dagegen  von  der  Manier  und 
Methode,  wie  es  gearbeitet  ift,  wenig  oder  gar 
nichts. 

Die  Caeiatur  - Arbeit  und  Tomitic  der  Alten, 
^gehört,  meiner  Uebei’zeugung  nach,  ebenfalls  zu 
den  Dingen,  wo  man  den  Plinius  und  über- 
haupt die  alten  Schriftfteller , oft  nur  mifsverftan- 
den,  auch  zum  Theil  unrichtig  erklärt  hat. 

Dafs  fie  von  der  Torneutic  oder  eigentlichen 
Drehkunft  gänzlich  verfchieden  fey,  hat  bereits 
Satmaßus  in  Exercit.  Plin.  jü.738-  gezeigt.  Dafs 
fie  aber  auch  nicht  die  Kunft  fey,  in  Metall  zu 
formen  und  zu  giefsen,  erhellet  aus  folgendem. 
Plinius  fagt  L.  34.  S.  19.  primusque  fPhidiasJ 
artem  toreuticen  aperuijfe  atqite  demotifiraffe  me* 
rito  iudicatur.  Es  mufs  alfo  nothwendig  etwas 
anders  feyn,  als  Formen  und  Giefsen;  denn  wie 
lange  war  diefes  nicht  fchon  vor  dem  Phidias 
bekannt  und  getrieben.  Aufserdem  fagt  Martiat^ 
L.  14.  Epigv.  102. : 
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j^ccipe  non  vili  calices  de  puhieve  natoSf 
Sed  Surrentmae  laeue  toreiima  rotae. 

Strabo.  Z.  ,VIII.  Amfi.  1707.  p.  585  et  58ö.‘ 
(p.  381*  et  382.)  dafs  man  viele  TC^£UjU,«TflC 
og'^axjvct  in  den  Ruinen  von  Corinth  aufgefucht 
habe.  Plntarch  bedient  fich  des  Ausdrucks  ro^eict 
von  irdenen  Gefäfsen.  Apopht  p.  174-  Martiat. 
L.  4.  Epigr.  46.  Hifpanae  luteum  rotae  toreuma: 
und  fo  finden  fich  noch  der  Stellen  in  Menge, 
die  es  nicht  erlauben,  unter  Toreutic  das  Formen 
und  Giefsen  zu  verftehen. 

Ich  mufs  zwar  in  einigen  Stücken,  hier  von 
der  Meinung  des  Herrn  Hofraths  Heyne  abgehen ; 
inzwirchen  bleibt  mir  delTen  Abhandlung  über 
die  Toreutia  in  den  Antiq.  Auffätzen^  Stück  2. 
S.  X2‘j.,  von  der  gröfsten  Wichtigkeit.  Sie  ift 
offenbar  die  einzige  Grundlage , wo  alles , was 
über  diefe  Kunft  irgend  ein  Licht  verbreiten  kann, 
mit  einer  beynahe  unglaublichen  Belefenheit  zu- 
fammengeftellt  ift.  Und  nur  diefer  Abhandlung 
allein  haben  wir  es  zu  verdanken,  wenn  wir 
diefer  Kunft  der  Alten  anjetzt  mit  Sicherheit 
oachfpüren  können. 
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Dafs  die  Toreutic,  dem  erften  und  eigentliclien 
Sprachgebrauclie  nach , nur  von  einer  Kunft  zu 
verftehen  fey,  die  auf  Arbeiten  in  Metall,  und  zwar 
nur  auf  erhabene  Arbeiten  angewendet  wurde,  ift 
in  gedachter  Abhandlung  hinlänglich  bewiefen. 
Eben  fo  auch,  dafs  fie  nicht  das  war-,  was  wir 
jetzt  getriebene  Arbeit  nennen,  wo  nemlich  das 
Metall  von  innen  heraus , durch  Punzen  und  ähn- 
liche Inftrumente,  nach  auswärts  zu,  in  diejenigen 
Formen  gezwungen  wird,  die  ihm  der  Künftler- 
geben  vidll,  Endlich  auch,  dafs  es  nicht  ein  Ein- 
graben, Einfehneiden  von  Figuren,  keine  Arbeit 
ä f Intaglio  fey.  Von  dem  allen  war  es  nichts, 
und  wer  lieh  davon  überzeugen  will,  mufs  noth- 
wendig  die  vielen  Belege  nachtehen,  die  in  jener- 
Abhandlung  davon  zufammengetragen  find. 

Dagegen  kann  nach  Vergleichung  aller  Umitände 
die  Toreutic  der  Alten  nichts  anders  gewefen  feyn, 
als  eben  die  Kunft,  welche  alte  grofse  und  ge- 
fcfilckte  Bildgiefser,  Gold-Schmiede,  Bronze-Arbei-, 
•ter,  kurz  alle  Artiften,  die  erhabene  Arbeiten,  fie 
mögen  BUdfäulen,  oder  Bas  ~ reliefs-,  grofs,  oder 
noch  fo  idein  feyn,  in  Metall  giefsen , nothwendig 
verftehen  und  anwendeu  müflen,  wenn  fie  anders 
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ihren  Arbeiten  den  gehörigen  Grad  der  Vollkom-. 
menheit  geben  wollen. 

Um  mich  fogleich  näher  zu  erklären,  will  ich 
zum  Be^-fpiele  den  Bildgiefser  nehmen.  Es  foll 
eine  Bildfäule  im  Grofsen  aus  Bronze  gegolTen, 
deren  Gufs  vollendet,  alles  gehörig  erkaltet,  und 
die  Bildfäule  aus  den  Formen  genommen  und  völlig 
gefäubert  fevn.  Dann  wird  fie  auf  das  genauefte 
unterfucht,  und  ich  fetze  voraus,  he  fey  im  Gan^ 
zen  ohne  alte  Fehler  , fo  fehlt  doch  immer  noch 
vieles  an  einer  folchen  Biidfäule,  bevor  man  fagen 
kann,  dafs  he  denjenigen  Grad  der  Vollkommenheit 
und  Eleganz  erhalten  habe,  den  he  doch  haben  fqll 
und  mufs.  Und  da  ift  es  erft,  wo  die  Toreutio 
angewendet  wird,  um  diefes  auszuführeo, 

Ich  mufs  noth wendig  einige  Fehler  angeben, 
die  eine,  übrigens  meifterhaft  gegoffene  Bildfäule, 
dennoch  haben  kann,  und  zum  Theile  gewöhn-. 
lieh  hat, 

Alfo  z.  B.  entdeckt  man  zuerft  hin  und  wie- 
der fehr  feine  Gufslöcher.  Diefe  werden  noch 
etwas  tiefer  nachgebohrt,  mit  Stiften  deffelben 
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Metalles  verfetzt,  und  durch  Feilen,  Schleif-  und 
Bimmftein  gehörig'  wieder  ausgeglichen  ; in  den 
Vertiefungen  des  Mundes,  der  Ohren,  der  Nafe, 
der  Flände  linden  fich  Ungleichheiten ; diefe  wer- 
den entweder  mit  feinen  Bohrern,  oder  Meifseln, 
oder  Feilen  etc.  weggearbeitet,  und  fo,  wie  es 
feyn  mufs,  ausgeführt;  in  den  Haaren  findet  fich, 
dafs  einige  Vertiefungen  nicht  hinlänglich  ausge- 
drückt find,  das  Ganze  nicht  locker  genug,  und 
der  Zug  von  einigen  Partien  der  Haare  zu  fiumpf 
ausgegofien  ift;  jene  Vertiefungen  werden  mit 
Bohrern  nachgeholt,  und  der  Zug  der  Haare  über- 
haupt durch  Punzen,  Meifsel,  Grabftichel  etc.  völ- 
lig ausgedrückt ; an  den  Augen  wird  die  fehlende 
Schärfe  des  Augenfclinittes  unter  den  Augenlie- 
dern durch  Grabftichel  und  feine  Meifsel. angege- 
ben ; auf  den  Flächen  der  Haut  im  Gefichte,  am 
Hälfe,  an  den  Armen,  überhaupt  auf  allen  nackten 
Theilen  finden  fich  rauhe  Gegenden,  die  dem  Aus- 
drucke der  Muskeln , des  richtigen  Schattens  und 
Lichtes,  dem  unmerklichen  Uebergange  nachthei- 
lig find;  diefe  werden  den  Umftänden  nach  mit 
feinen  Feilen,  Schabeifen,  Schleiffteine,  Bimmfteine, 
Kohlen,  beftrichenem  Leder,  durchaus  nachgeglät- 
tet; an  den  Zierrathen,  als  Helm,  Kopfputz,  Leib- 
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gürtel,  Rruftharnifch , Degen,  wird  alles  durch 
Grabftichel,  Punzen,  Feile,  Bohrer  etc.  bis  zu-i* 
nüthigen  Feinheit  nachgearbeitet;  am  Gewände 
wdrd  die  Lage  der  Falten,  auf  ähnliche  Weife  nach- 
geholfen : und  fo  wird  überhaupt  die  ganze  Bild- 
fäule, vom  Kopfe  bis  zu  den  Füfsen,  mit  dem 
gröfsten  Fleifse  nachgearbeitet , auch  derfelben 
allein  nur  hiedurch  die  höchftmögliche  Richtig- 
keit, Schönheit  und  Eleganz  gegeben,  worauf  denn 
alles  mit  einem  FirnilTe  überzogen  wird. 

Dies,  und  nur  dies  allein,  war  die  Toreutic  der 
Alten:  nemlich  ihren  Bildfäulen  und  Bas-retiefs, 
nach  vollendetem  GulTe,  durch  Meifsel,  Bohrer, 
Feilen,  Schabeifen,  Grabftichel,  Punzen,  Schleif- 
fteine,  und  mehr  ähnliche  Werkzeuge,  den  höch- 
ften  Grad  einer  meifterhaften  Ausführung  und  Voll- 
kommenheit zu  geben.’ 

I 

Gewöhnlich  ift  diefe  letzte^  Arbeit  ein  Werk 
der  Silberarbeiter,  wenigftens  eines  fehr  gefchick- 
ten  Arbeiters  in  ür  moulil , und  nur  der  richtige 
Gefchmack  und  das  feine  Gefühl  des  Bildhauers ' 
kann  es  beftimmen,  in  wie  weit  diefes,  mehr 
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oder  weniger,  fleifsig,  auszuführen  fey , um 
nicht  den  edelii  und  grofsen  Ausdruck  des  Gan- 
zen dadurch  zu  . fchwächen , und  dagegen  ins 
Kleinliche  und  Kindifche  zu  verfallen. 

Hoffentlich  ift  es  jetzt  überflUfTig,  auch  die 
Toreutic  der  Gold -Schmiede,  und  anderer  Metall- 
Arbeiter,  hier  noch  durchzugehen.  Man  wird 
es  von  felbft  fchon  beurtheilen  können,  wie  ein 
jeder  von  diefen , nach  dem  Verhältniffe  feiner 
feinem,  oder  grobem  Arbeiten,  auch  feinere  oder 
gröbere  Werkzeuge  gebrauchen  mülfe.  Denn 
freylich,  der  Abftufungen  vom  Goldarbeiter,  der 
Medaillons  verfertigt,  vom  Silberarbeiter,  der  künft-i 
liehe  Schalen  und  Becher  mit  freyftehendem  Laube, 
Bas  -reliefs  und  eleganten  Handgriffen  ausführt, 
vom  Bronzearbeiter,  der  meifterhafte  Verzierungen 
in  Or  moulü  zu  Vafen-  und  Feuer -Ruthen  liefert, 
bis  zum  gefchickten  Kanonen-  und  Klocken -Gie- 
fser  hinab,  giebt  es  unzählig  viele.  Und  fo 
mufs  auch  ein  jeder  von  diefen  Künftlern,  nach 
dem  Mafse  feiner  Talente,  nach  dem  Verhältniffe 
der  Materie , worin  er  arbeitet , und  nach  der 
Ablicht,  wozu  diefes  oder  jenes  beflimmt  ift, 
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feine  Werkzeuge  zu  wählen  , iind  anzuwenden 

t 

willen. 

Aus  dem  bisherigen  wird  lieh  nun  manches 
erklären  laflen , was  von  , einigen  für  widerfpre-» 
chend  und  unrichtig  gehalten  ift.  Denn  fo  wird 
es  doch  begreiflich,  wie  in  der  Folge  das  Wort 
Toreutic  , vorzüglich  von  Dichtern  , in  einem 
weitern  Sinne  genommen,  und  auch  auf  Arbei-. 
ten  in  andern  Materien  angewendet  werden 
konnte.  Hatten  die  Künftler  fich  derfelben  Me-^ 
thode,  derfelben  Werkzeuge  bedient,  um  ihren 
Arbeiten  die  höchlle  Eleganz  zu  geben,  fo  war 
die  Kunll  und  deren  Grundfätze  diefelbe,  wenn 
gleich  die  Materie  noch  fo  verfchieden  war.  Und 
mit  Grunde  würde  man  kaum  behaupten  können, 
dafs  das  Wort  hier  im  uneigentlichen  Sinne  ge-» 
braucht  fey, 

Bey  dem  allen  aber,  mö'chte  ich  den  Begriff 
von  CaetatiLr  - Arbeit,  doch  nicht  immer  und  ohne 
alle  Einfehränkung , mit  dem  der  Toreutic  für 
gleichbedeutend  annehmen.  Es  ift  gewifs,  dafs 
da,  wo  Toreutic  angewendet  wird,  auch  der 

Ausdruck, 


Ausdruck,  die  Abficht,  und  die  gefachte  Voll- 
kommenheit, oft  nur  durch  Caelatur- Arbeit  erft 
erreicht  werden  könne.  Ich  halte  daher  die 
Caelatur- Arbeit,  mehr  für  einen  Theil  der  To- 
reutic,  nur  für  eine  ihr  untergeordnete  Kunft. 
Kurz,  ich  glaube,  Caelatur- Arbeit  im  ftrengften 
Sinne  genommen,  war  mehr  das,  was  wir  letzt 
graviren,  in  Metall  etwas  in  die  Tiefe,  a l' Int agliö 
arbeiten  nennen,  wie  z.  B.  Namen,  Wapen,  Pett- 
fchafte,  Figuren,  die  der  Künftler  in  Metall  ver- 
tieft eingegraben  hatte.  Die  Ableitung  des  Wor- 
tes fcheint  auch  dlefe  Vermuthung  zu  unter- 
ftützen. 

Vielleicht  waren  nun  die  fo  bewunderten  Ar- 
beiten des  Bathyctes  am  Throne  des  Amyctaeusf 
die  fo  berühmten  Vorftellungen  am  Kalten  des 
Cypfelus,  und  der  fchöne  Becher  des  Anacreont 
nur  Caelatur- Arbeit;  und  fo  könnte  Plinius  im- 
mer noch  Recht  haben , dafs  Phidias  der  Erfin- 
der der  Toreutic  fey.  Waren  jene  Werke  aber 
ganz  zuverläflig  erhobene  Arbeiten  in  Metall, 
Bas-reliefs , die  ebenfalls  fchon  durch  Toreutic 
ihre  Vollkommenheit  erhalten  hatten , fo  ging 
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des  Plinins  Meinung  vielleicht  nur  dahin,  dafs 
Phidias  der  erile  fey,  der  üe  auf  grofse  gegolTena 
BUdfäulen  anzuwenden  lehrte. 


Dem  fey  jedoch  wie  ihm  wolle,  fo  wird  man 
es  leicht  erklären  können,  wie  die  alten  Schrift-» 
Heller  , und  vorzüglich  Dichter , die  Worte 
Toreutic,  Toreuma,  caeiare,  caelatiira,  nicht 
immer  in  dem  ängftlich  - ftrengen  und  technifch- 
richtigen  Sinne  gebraucht  haben,  als  ein  Artift 
fich  ihrer  nur  bedienen  durfte.  Beyde  Operatio- 
nen find  fo  nahe  mit  einander  verwandt,  oft  fo 
unzertrennlich,  gehen  fo  unvermerkt  in  einander 
über,  dafs  ein  und  derfelbe  KUnftler,  gewöhn- 
lich beyde  verliehen  und  aus  üben  mufs  ; und 
da , wo  beyde  zugleich  angewendet  werden, 
wird  es  oft  ihm  felbll  unmöglich  feyn,  eine 
feile  , für  jedermann  verlländliche  Grenzlinie 
anzugeben. 


Si  qivid  nouifli  reftius  iffis, 

Candidus  imperti;  fi  non,  his  vtere  mecum. 
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Druckfehler, 

welche  in  der  Abhandlung  über  die  Reformen  in  der  Minera* 
logie  noch  nach  zuholen  find, 

p.  40.  fäulenforrpigen,  fiatt:  fäiüenformige. 

p.  64.  coloris,  ft.  colorls. 

p.  68.  o’oc^J'w,  ft. 

p.  69.  Afiatic , ft.  Afiatlc. 

p.  70.  Schleifen,  ft.  Schleifen. 

p.  80.  unbekannten,  ft.  unbekannte, 

p.  ead.  zur , ft.  zu. 
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